

Die in diesem Buch geschilderten Handlungen sind fiktiv. Jede Ähnlichkeit mit lebenden oder verstorbenen Personen wäre rein zufällig.

Im verantwortungsbewussten sexuellen Umgang miteinander gelten die Safer-Sex-Regeln. Der Autor appelliert an alle Leser, diese Regeln einzuhalten.

Das Buch enthält erotische Beschreibungen, die auf sensible Gemüter irritierend wirken könnten.

Rick Vilain ist das Pseudonym eines Mannes, der mit dem Schreiben von Gay-Erotik seine Wünsche, Träume und Erfahrungen verbindet. Das Ergebnis sind anregende Reisen in die Welt der erotischen Sinnlichkeit, wie sie nur zwischen Männern entstehen können.
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Vorgeschichte

Irgendwann ist in meinem Leben etwas schiefgelaufen. Abitur und Studium sind noch ganz wie von mir verlaufen, aber dann kam der Einstieg ins Berufslaben. Aufgrund meines guten Abschlusses fand ich ziemlich schnell eine gute Stelle als Assistent der Geschäftsführung in einem mittelständischen Unternehmen. Die Arbeitsatmosphäre war sehr gut, die Chefin großzügig und die Kolleginnen und Kollegen sehr nett. Es war also alles optimal und die Probezeit verlief anfangs gut – bis zu jenem verhängnisvollen Tag!

Meine Probezeit war gerade zur Hälfte herum, als mich meine Chefin in ihr Büro bat. Das war nichts Ungewöhnliches, denn als ihr Assistent hatte ich mehrmals am Tag ein Gespräch mit ihr. An diesem Tag wollte sie jedoch nicht reden, sondern etwas ganz anderes von mir – nämlich Sex! Während jeder andere jubiliert hätte, bescherte mir dieses Angebot enorme Probleme. Ich bin nämlich schwul und habe es außer dem einen Mal in der Pubertät noch nie mit einem weiblichen Wesen getrieben – und damals habe ich komplett versagt. Mit einem Mann hingegen hatte ich bislang immer wunderbaren Sex - sofern er eine dominante Ader hatte. Ja, ich bin devot und liebe es, diese Neigung bei einem Mann auszuleben! Leider ist es leicht, für eine Nacht oder vielleicht auch ein paar Tage einen dominanten Mann zu finden, aber den Herrn fürs Leben zu finden gleicht der Suche nach der berühmten Stecknadel im Heuhaufen. Vor allem, wenn man wie ich auch noch romantisch veranlagt und damit wählerisch ist. Da sich meine Suche nach dem perfekten Gebieter immer weiter hinzog, habe ich mich während dieser Suche auch auf normalen Sex mit anderen Männern eingelassen. Dadurch wurde meine Lust etwas gestillt, aber ich war hinterher nicht wirklich befriedigt – es fehlte einfach das ‚gewisse Etwas‘ wie beispielsweise klare Befehle und Hiebe. Ja, ich brauche auch Schläge – keine brutale Auspeitschung, aber auch keine leichten Klapse, auch wenn manche das bereits als richtiges Spanking ansehen. Wahrscheinlich hatte ich meinen Herrn noch nicht gefunden, weil ich einfach zu wählerisch war – aber ich konnte einfach nicht aus meiner Haut.

Das war vielleicht auch der Grund, warum ich nach meinem Studium Single war, was meine Chefin aufgrund der Bewerbungsunterlagen natürlich wusste – immerhin wurde unter anderem auch nach dem Beziehungsstatus gefragt. Zwar bezweifelte ich, dass das zulässig wäre, aber da ich die Stelle unbedingt wollte, hatte ich wahrheitsgemäß ‚Single‘ angegeben. Vielleicht hielt sie mich dadurch für Freiwild, aber wahrscheinlich hätte sie mich auch dann gewollt, wenn ich in einer Beziehung gewesen wäre.

Ihr eindeutiges Angebot brachte mich in eine gewaltige Zwickmühle! Sie legte zügig ihr Oberteil ab und enthüllte einen geschmackvollen Büstenhalter. Der rasch hochrutschende Rocksaum entblößte zudem makellos Beine und Strümpfe, die an Strapsen befestigt waren. Allen Mitarbeitern wäre bei diesem Anblick ganz sicher das Wasser im Munde zusammengelaufen, aber bei mir rührte sich nichts. Vielleicht wäre das anders gewesen, wenn ein Mann in dieser Unterwäsche gesteckt hätte, denn sie war wirklich sehr hübsch.

Für mich stellte sich in dem Moment die Frage, wie ich reagieren sollte. Natürlich könnte ich die Hose fallenlassen und meine Chefin so bedienen, wie sie es wollte – wenn ich dann versagen würde, könnte ich das auf die Aufregung schieben und ihr verschweigen, dass sie mich nicht reizte, weil sie kein Mann war. Allerdings würde sie es dann bestimmt bei nächster Gelegenheit wiederholen wollen, und spätestens dann hätte ich ein Problem. Natürlich könnte ich ihr auch sagen, dass ich schwul bin und deshalb bei einer Frau keinen Ständer bekomme, aber ich konnte nicht einschätzen, wie sie auf ein solches Geständnis reagieren würde. Was also wäre der richtige Weg?

Bislang war meine Chefin immer sehr nett gewesen – nicht nur zu mir, sondern auch zu den anderen Mitarbeitern. Also entschloss ich mich, ihr von meiner sexuellen Vorliebe für Männer zu berichten und ließ nur meine Unterwürfigkeit unerwähnt. Darauf kam es aber nicht mehr an, denn es genügte ihr, dass ich auf Männer stand – ich konnte deutlich sehen, wie ihr die Gesichtszüge entglitten. Mein Geständnis war also ein Fehler gewesen!

Nachdem ich mich vor meiner Chefin geoutet hatte, warf sie mich hochkant aus ihrem Büro! In den nächsten Tagen konnte ich ihr nichts mehr recht machen, an all meinen Vorlagen hatte sie etwas zu kritisieren und verwies auf Fehler, die überhaupt nicht vorhanden waren. Als sie dann auch noch den Verdacht streute, dass ich sie sexuell belästigt hätte, war das Maß für mich voll und ich wollte kündigen. Leider kam sie mir zuvor, und so wurde ich während der Probezeit fristlos entlassen. Das Arbeitszeugnis war verheerend, und da ich nicht beweisen konnte, dass der Grund dafür in ihrem missglückten Versuch, mich zu verführen lag, wäre ich bei meinem Kampf um ein besseres Zeugnis chancenlos gewesen. Zudem erstattete sie Anzeige gegen mich wegen sexueller Belästigung. Ich machte mich sofort im Internet kundig und erfuhr, dass beim Fehlen von Zeugen oftmals der Frau geglaubt und der Mann verurteilt wurde. Natürlich würde ich mich in dem Verfahren outen können, aber ob das helfen oder vom Richter als Schutzbehauptung abgetan werden würde, war ungewiss. Deshalb bettelte ich bei meiner Ex-Chefin darum, die Anzeige fallenzulassen. Tatsächlich ließ sie sich darauf ein, wenn ich ihr gründlich die Möse lecken würde. In meiner Panik ließ ich mich darauf ein und besorgte es ihr widerwillig mehr schlecht als recht mit Mund und Zunge. Daraufhin zog sie die Anzeige zurück und erklärte der Polizei, dass mein Vorgehen missverständlich gewesen sei, was letztlich aus meiner sexuellen Unerfahrenheit herrührte. Als ich dann mit hochrotem Kopf bestätigte, mit Mitte Zwanzig noch Jungfrau zu sein, war das Grinsen der Polizisten vielsagend. Zwar war meine Aussage falsch, denn ich hatte ja schon männliche Freunde gehabt, mit denen ich auch ins Bett gegangen bin, aber dafür war wenigstens die Anzeige vom Tisch. Das war alles, was für mich in diesem Moment von Bedeutung war!

Damit war ich zwar die Sorge mit der Strafverfolgung los, aber immer noch arbeitslos. Mein recht guter Studienabschluss nutzte mir wegen des schlechten Arbeitszeugnisses und der Entlassung während der Probezeit nichts, und da es auf dem Arbeitsmarkt eine Vielzahl von Absolventen meines Studienganges gab, waren die Chancen auf einen neuen Arbeitsplatz extrem gering. Meine Lage war verzweifelt!




Das Vorstellungsgespräch

Natürlich reichte das Arbeitslosengeld hinten und vorne nicht. Also musste ich meinen Lebensstandard drastisch senken, was zwar nicht schön war, aber während meiner Studienzeit hatte ich auch keine großen Sprünge machen können. Erschwerend kam hinzu, dass ich nach dem Studium wegen des nun verlorenen Jobs in eine neue und mir fremde Stadt gezogen war. Inzwischen kannte ich mich zwar in der Stadt leidlich aus, aber ich kannte kaum Leute. Dementsprechend hatte ich keinen Freundeskreis, aber dadurch wenigstens auch weniger Ausgaben wegen ausbleibender Freizeitaktivitäten.

Dafür hatte ich nun sehr viel freie Zeit. Die nutzte ich zum Schreiben von Bewerbungen. Zum Glück sollte man sich fast überall online bewerben, denn anderenfalls hätte mich das Briefporto ruiniert.

Am Anfang war ich noch optimistisch, aber mit zunehmender Zahl an Absagen oder ausbleibenden Antworten sank meine Stimmung immer weiter nach unten und erreichte schließlich einen Tiefpunkt. Das war der Moment, in dem ich ernsthaft darüber nachdachte, mir eine Arbeit in einer ganz anderen Branche zu suchen, beispielsweise als Kassierer im Supermarkt oder als Kellner in einem Gastronomiebetrieb.

In dieser Zeit der mentalen Krise erhielt ich einen Brief von einer der Firmen, bei der ich mich als Assistent der Geschäftsführung beworben hatte, was ja meiner Qualifikation entsprach. Meine Recherchen hatten zudem ergeben, dass der Leiter männlich sei, sodass ich wohl nicht Gefahr lief, dass sich das in der anderen Firma Erlebte wiederholen würde.

Ich hielt den Briefumschlag in meinen Händen und drehte ihn mehrmals hin und her. Angesichts der vielen Fehlschläge glaubte ich nicht an einen Erfolg, sondern rechnete mit einer weiteren Absage. Aber die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt, und wer A wie Bewerbung sagt, muss auch B wie Lesen der Absage akzeptieren.

Mit einem lauten Seufzer öffnete ich schließlich den Brief und überflog den Inhalt des Schreibens. Es dauerte ziemlich lange, bis ich verstand, was darin stand: Es war tatsächlich die Einladung zu einem Vorstellungsgespräch!

Da meine Beine sich plötzlich wie Wackelpudding anfühlten, ließ mich auf den nächsten Stuhl fallen. Dann las ich den Brief wieder und wieder – aber es war tatsächlich die Einladung, mich in zwei Tagen zu einem Vorstellungsgespräch einzufinden!

Die Euphorie hielt leider nicht lange an, denn ich fragte mich, warum diese Firma das angesichts meiner Vorgeschichte tat. Wollten sie sehen, wer da so versagt hatte? War das für den Geschäftsführer nur ein Spaß?

Die Zweifel begannen an mir zu nagen und bescherten mir schlaflose Nächte. Natürlich war mir klar, dass ich den Termin wahrnehmen musste, denn es könnte ja auch ein Lichtstreif am Horizont sein. Außerdem hatte ich nichts zu verlieren, denn wenn sie mich nach dem Gespräch ablehnen würden, hätte ich meine Erfahrung bei Vorstellungsgesprächen aufgefrischt.

Endlich war der Tag der Wahrheit gekommen – nun würde es sich entscheiden, ob ich eine echte Chance haben würde oder nur als Witzfigur vorgeführt werden sollte.

Auf die Minute pünktlich klopfte ich an die Tür des Sekretariats. Als von drinnen ein neutrales „Herein!“ ertönte, trat ich ein und sah mich einer Frau von Mitte Vierzig gegenüber, die ein Heterosexueller sicher als attraktiv beschrieben hätte.

„Guten Morgen“, grüßte ich schüchtern und stellte mich vor. „Ich bin hier wegen meines Vorstellungsgespräches.“

„Sehr schön, Herr Kramer erwartet Sie bereits.“ Während sie zu einer der beiden hinter ihr liegenden Türen schritt, begutachtete sie mich aus den Augenwinkeln. Sofort wurde mir heiß und kalt, denn auch eine Sekretärin konnte mir Avancen machen und bei Ablehnung gefährlich werden. Ein zweiter Rauswurf während der Probezeit würde das endgültige Ende meiner beruflichen Karriereträume bedeuten. Aber noch war es nicht soweit, denn zuerst musste ich das Gespräch zu meinen Gunsten überstehen.

„Der Herr Weber ist jetzt da“, wurde ich angemeldet.

„Sehr schön!“ Ein Mann kam hinter einem wuchtigen Schreibtisch hervor und musterte mich dabei. Schließlich reichte er mir die Hand zur Begrüßung.

Wegen des Gesprächs war ich ohnehin schon sehr nervös, aber der Anblick von Herrn Kramer verschlug mir den Atem! Er schien Anfang bis Mitte Fünfzig zu sein und hatte eine sportliche Figur. Sein Haar zeigte bereits einen leichten Grauton, der ihn in meinen Augen sehr attraktiv machte! Als er vor mir stand, wehte der Duft seines Rasierwassers zu mir herüber – ich wusste nicht, welche Marke es war, aber sie war eine herrliche männlich-derbe Mischung. Sie passte voll und ganz zu seiner Erscheinung. Ich war ganz hingerissen! In Gedanken überlegte ich bereits, wie es mit diesem Mann im Bett sein müsste. So etwas passierte mir eigentlich nur dann, wenn ich mich verliebt hatte – und genau das schien gerade passiert zu sein.

Mein Tagtraum währte allerdings nicht lange, denn die Stimme von Herrn Kramer riss mich recht schnell und reichlich unsanft aus meinen Gedanken: „Nehmen Sie Platz, junger Mann.“ Dabei zeigte er auf einen Sessel, der zu einer Sitzgruppe samt einem Tisch gehörte. Es schien eine Besprechungsecke zu sein, auf der mehrere kleine Flaschen mit Mineralwasser und Fruchtsaft standen.

Ich bedankte mich höflich und nahm Platz. Dabei saß ich beinahe ehrfürchtig ganz vorne auf der Sitzfläche. Jetzt, da Herr Kramer genau vor mir saß und lässig in meinen Bewerbungsunterlagen blätterte, stieg meine Nervosität noch weiter an.

„Na gut, dann erzählen Sie mal!“, begann er schließlich das Gespräch.

Natürlich hatte ich mir Gedanken über den Verlauf des Vorstellungsgespräches gemacht, aber dieser unkonventionelle Einstieg überraschte mich.

„Ja, äh, ich habe Ihre Stellenanzeige gelesen und würde….“, begann ich etwas stockend.

Rasch unterbrach mich Herr Kramer: „Schon gut, das kann ich mir alles denken. Ich will wissen, warum Sie bei Ihrer alten Firma während der Probezeit rausgeflogen sind. “

„Nun, das ist – äh – etwas kompliziert“, setzte ich an.

„Hast du geklaut?“, fragte er mit einem sehr strengen Tonfall. Diese direkte Frage kam für mich unerwartet, und auch, dass mich Herr Kramer wie selbstverständlich geduzt hatte.

„Nein, natürlich nicht!“, wehrte ich entschieden ab.

„Was war dann der Grund?“

Sein Ton hatte nichts von seiner Strenge verloren und ich spürte, dass ich gegen seine dominante Art keine Chance hatte. Eigentlich war das genau die Art von Dominanz, die ich mir im Privatleben sehnlichst wünschte, aber in einem Vorstellungsgespräch machte sie mich nervös. Deshalb verwarf ich kurzentschlossen meinen Plan, die Kündigung durch meine alte Firma auf persönliche Differenzen herunterzuspielen, um mich nicht als schwul outen zu müssen. Zudem brachte sein fester Blick meine devote Ader zum Schwingen. Also beschloss ich, ihm die ganze Geschichte zu erzählen und berichtete von dem Versuch der Verführung. Meine Homosexualität verschwieg ich im letzten Moment aber dann doch.

Als ich geendet hatte, brach Herr Kramer in lautes Gelächter aus. „Du wolltest sie nicht vögeln, und deshalb hat sie dich gefeuert? Mann, wie dämlich bist du denn? Warum hast du es ihr nicht ordentlich besorgt, dann hättest du den Job noch! Außerdem wäre das ja nicht von Dauer gewesen, denn nach spätestens einem halben Jahr wäre es ihr mit dir zu langweilig geworden und sie hätte sich einen anderen Stecher gesucht! Dann hättest du sowohl deine Ruhe und auch noch den Job gehabt!“

Kleinlaut erwiderte ich: „Es war – war alles – irgendwie komisch.“

„Na ja, vielleicht war sie auch einfach nicht dein Typ und du hast keinen hochgekriegt. Das kommt ja schließlich vor.“

Das Gespräch nahm mit seiner Freizügigkeit einen für mich unerwarteten und peinlichen Verlauf. Mein Kopf musste bereits so rot wie eine überreife Tomate leuchten!

„Wie dem auch sei“, fuhr Herr Kramer ungerührt fort, „deine Abiturnote ist gut und dein Studienabschluss ist vielversprechend. Natürlich ist das Arbeitszeugnis komplette Scheiße, aber wahrscheinlich wollte dir deine alte Chefin nur eins auswischen – oder?“

Bei dem ‚Oder‘ sah er mir fest in die Augen. Unter seinem strengen Blick kam ich mir plötzlich ganz winzig vor, und beinahe unterwürfig bejahte ich seine Frage. Fast hätte ich nach dem ‚Ja‘ noch ein ‚mein Gebieter‘ hinzugefügt, aber im letzten Augenblick konnte ich mich zusammenreißen.

Für einen kurzen Moment schien Herr Kramer zu stutzen, hatte sich aber gleich darauf wieder im Griff. Vielleicht hatte ich mir das aber auch nur eingebildet – oder hatte er gerade etwas von meiner devoten Ader gespürt?

Zumindest ließ er sich nichts anmerken, sondern fuhr fort: „Noch etwas: Ich lege sehr großen Wert auf Disziplin, Leistungswillen und Loyalität – hast du mit irgendeinem dieser drei Punkte ein Problem?“

„Nein, überhaupt nicht!“, versicherte ich eilig.

„Bist du sicher? Ich pflege Klartext mit meinen Untergebenen zu reden, und das gefällt vielen Burschen von heute nicht. Nach dem ersten Anbrüllen laufen sie heulend zu ihrer Mami und ich muss mir jemand Neuen suchen. Das ist zwar kein Problem, aber die ganze Einarbeitung frisst viel Zeit, und die ist teuer!“

„Ich – ich habe kein Problem damit“, erwiderte ich zaghaft. Offensichtlich hatte Herr Kramer nicht nur eine dominante Ausstrahlung, sondern auch eine dazu passende Art. Plötzlich spürte ich eine leichte Feuchtigkeit in meinem Slip – das konnte unmöglich von der Blase kommen, denn die hatte ich vor dem Termin gründlich entleert. Angesichts meiner Faszination für dominante Männer schien ich jedoch recht intensiv auf Herrn Kramer zu reagieren. Ein komisches Gefühl, bei dem ich mich plötzlich noch unbehaglicher fühlte.

„Du bist also kein verhätscheltes Jungchen, das von ein paar harten Worten einen Nervenzusammenbruch bekommt?“

„Nein, keine Sorge. Ein paar deutliche Worte sind mir sogar lieber, denn dann weiß ich sofort, was ich falsch gemacht habe.“ Um meine Worte zu unterstreichen, fügte ich überflüssigerweise noch hinzu: „Selbst wenn Sie mir eine Ohrfeige geben sollten, werde ich nicht heulend kündigen – vorausgesetzt, dass die fragliche Angelegenheit dann erledigt ist und ich nicht trotz der Ohrgekündigt werde.“

Kaum hatte ich das gesagt, bereute ich es auch schon! Die ganze Art von Herrn Kramer strahlte eine so natürliche Dominanz aus, dass ich immer mehr Probleme bekam, mich weiter als arbeitsuchenden Bewerber zu präsentieren und nicht als Mann, der sich einer Herrschaft anbot. Dennoch schienen die Grenzen von Minute zu Minute mehr zu verschwimmen.

Herr Kramer hatte sich derweil in seinem Sessel zurückgelehnt und mich mit festem Blick gemustert. Keine Faser seines Gesichts verriet mir etwas über seine Gedanken.

Das nun einsetzende Schweigen nutzte ich, um ihn meinerseits verstohlen etwas genauer zu betrachten. Er wirkte streng und respekteinflößend, aber dabei durchweg sympathisch. Ja, von diesem Mann würde ich mich gerne herumkommandieren lassen, beruflich wie auch privat! Zwar war die Stelle in seiner Firma meine letzte Chance, um mein Studium doch noch beruflich nutzen zu können, aber ich hätte ihm auch dann treu und unterwürfig gedient, wenn ich zwanzig Stellenangebote gehabt hätte. Er würde mit mir alles machen können, was ihm in den Sinn käme – nur musste ich im ersten Schritt die Stelle bekommen.

Noch hatte ich sie aber nicht, und Herr Kramer schien weiterhin zu überlegen, wobei er mich die ganze Zeit taxierte. An eine private Beziehung war aber ohnehin nicht zu denken, denn der Mann hatte bei seinem Aussehen und dem Charisma bestimmt neben einer Ehefrau auch mindestens eine Geliebte – Frauen, wohlgemerkt. Da hatte ich als Mann in der Realität ganz sicher keine Chance, aber in meinem Traum….

Je länger das Schweigen dauerte, desto mulmiger wurde mir. War mir schon beim Betreten des Firmengebäudes vor Aufregung ganz heiß gewesen, lösten sich jetzt Hitze- und Kälteschauer ab. Meine Hände waren inzwischen schweißnass und ich hoffte inständig, dass mein Deodorant halten würde – nicht auszudenken, wenn sich meine Schweißausbrüche auf unangenehme Art bemerkbar machen w
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